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Zum Gebu rtsakt der
Luxemburger Arbeiterbewegung
Die Revolution von 1848 stellt das
wichtigste politische Ereignis in der
europäischen Geschichte zwischen
Wiener Kongreß (1815) und Erstem
Weltkrieg (1914-1918) dar. Eine Welle
von sozialen und nationalen Aufständen
erfaßte fast den ges ten europäischen
Kontinent. Das Streben nach politischer
Freiheit führte in mehreren Ländern,
unter ihnen auch Luxemburg, zur
Erk. pfung erster liberaler Verfassung-
en, die zum Ausgangspunkt der heuti-
gen Verfassungen wurden. Im «Völker-
frühling Europas» machten zum ersten
Male die Völker Mitteleuropas ihren
Anspruch geltend, das nationale
Schicksal selbst zu bes
Doch nicht nur die liberalen und natio-
nalen Ideen drangen mit Nachhalt in
alle Schichten der europäischen Völker
ein. 1848 ist die erste Revolution, in der
die gesellschaftlichen Folgen der Indus-
trialisierung sichtbar wurden. Sie wurde
zur Geburtsstunde der Arbeiterklasse
und der Sozialen Frage. 1848 offenbarte
sich erstmals das Dreiecksverhältnis
Adel - Bürgertum - Arbeiterschaft.
Diese Konstellation wurde zur Aus-
gangsbasis für die Entfaltung der Arbei-
terbewegung und der Sozialdemokratie.
Der Schlußsatz des von Engels und
Marx im Februar 1848 in London veröf-
fentlichten Kommunistischen Manifests
ist bezeichnend,: «Prole 'er aller Län-
der, vereinigt euch!» Er hat zwar nicht
auf die Ereignisse von 1848 eingewirkt,
sollte aber, wie vieles was in diesem
Jahr geschah, weitreichende politische
Bedeutung im 19. und 20. Jahrhundert
erlangen.




Es ist kein Zufall, daß gerade Frank-
reich mit der Februarrevolution zum
Epizentrum der europäischen Revolu-
tionsereignisse wurde. Der Industriali-
sierungsprozeß hatte in Kontinental-
europa nach Belgien - Frankreich in
der ersten Hälfte des 19. Jahrhundert
voll erfaßt, die soziale Frage stellte sich
hier aufs Schärfste. Zum ersten Mal trat
1848 die französische Arbeiterklasse als
selbständige Macht auf. Das franzö-
sische Proletariat hatte aus den Erfah-
rungen der Julirevolution 1830 gelernt.
Damals wie 1789 waren die Arbeiter
und die Kleinbürger der Vorstädte von
P ® s nur die Wasserträger der Revolu-
tion des Großbürgertums und um die
Früchte ihres Kampfes betrogen wor-
den. Das Bürgertum hatte seine Ziele
erreicht und dann durch das Zensus-
wahlrecht jeden Einfluß der Kleinbür-
ger und der Arbeiter auf die Gesetz-
gebung ausgeschaltet. Gewerkschaften
und politische Zeitungen wurden verbo-
ten, um die Organisierung der Arbeiter
und jede gesellschaftliche Kritik zu
verhindern.
Alexis Comte de Tocqueville, der
scharfsinnigste Historiker jener Zeit,
schrieb in seinen Erinnerungen vom
völlig neuen sozialen Charakter der
Revolution von 1848, einer Revolution
«ohne die Bourgeoisie und gegen sie...
Diesmal handelt es sich nicht darum,
eine Partei zum Siege zu führen; man
strebte danach, eine Soziologie, eine
Philosophie, fast könnte ich sagen, eine
Religion zu begründen... Das waren die
Zeichen von etwas wirklich Neuem.»
Die Februarrevolution endete in dem
ersten sozialistischen Aufstand der Ge-
schichte: in der Pariser Junischlacht
suchte die Arbeiterschaft die militä-
rische Entscheidung, um die Revolution
zur kompletten gesellschaftlichen




Niederlage	 in	 den	 blutigen
Straßenkämpfen wirkt wie ein Vorspiel
auf die Pariser Ko	 une von 1871.
In Luxemburg, wo man sich noch in
einer vorindustriellen Phase befindet,
wo die Industrialisierung erst punktuell
angefangen hat, spielte die Arbeiter-
schaft zwar nur eine sekundäre Rolle.
Doch ähnlich wie für viele europäische
Nationalstaaten, stellt sich bei näherer
Betrachtung heraus, daß mit 1848 die
Zukunft der Arbeiterbewegung begon-
nen hat.
Auch in Luxemburg ging es keineswegs
nur um die Einführung der Pressefrei-
heit. Auch hier betraten neue Akteure
die politische Bühne. Auch hier wurden.
soziale Ideen entwickelt, Forderungen
aufgestellt, die zukunftsweisend waren.
«Mais, en 1848, il y eut en plus une
poussée sociale, née de la misère des
masses. Pour la première fois, au
Luxembourg co e à Paris et dans les
districts industriels de la Rhénanie, une
voix inconnue aux âges précédents se
fait entendre: la plainte du prolé at.»
1848 ist die Geburtsstunde der Luxem-
burger Arbeiterklasse in den Augen des
einzigen Historikers des Großherzog-
tums, der der Revolution von 1848 ein
komplettes Buch widmete, Albert
Calmes. Das war 1957...
wachsen. Das Wirtschaftsbürgertum
wurde von jeder Teilhabe an der Macht
ausgeschlossen. Seit 1815 verhinderte
europaweit die Heilige Allianz, das
monarchisch-konservative Dauerbünd-
nis auf christlicher Basis, jede weiter-
gehende demokratische Entwicklung
und verwehrte den neuen gesellschaft-
lichen Schichten alle politischen Aus-
drucksmöglichkeiten. Pressezensur,
Vers mlungs- und Vereinigungsver-











Luxemburg wurde von 1815 bis 1841
vom König-Großherzog Wilhelm I.
praktisch wie eine Provinz der Nieder-
lande regiert„ Auch nach 1841, als Wil-
helm II. Luxemburg eine Ständeverfas-
sung oktroyierte, änderte sich wenig an
der autoritären Regierungsweise. Die
Stände behielten ihre rein konsultative
Rolle. Die Regierung war nicht vor der
Ständeversammlung, sondern vor dem
Herrscher verantwortlich. Die wenigen
nationalen und lokalen Institutionen
waren in den Händen einer «neuen Aris-
tokratie» von Großgrundbesitzern und
hohen Beamten. Die Handwerker,
Arbeiter und Bauern waren nicht nur
durch das Zensuswahlrecht und das
Zweistufenwahlsystem ohne jeglichen
politischen Einfluß. Sie waren dazu
einer grenzenlosen wirtschaftlichen und
sozialen Ausbeutung ausgesetzt.
Die Anfänge der Industrialisierung
brachten eine Umwälzung in der Orga-
nisation der Arbeit. Aus dem selbständi-
gen Handwerker wurde im Laufe einer
Generation zusehends ein lohnabhängi-
ger Arbeiter. Der Übergang zu indus-
triellen Produktionsmethoden vollzog
sich zuerst in Bereichen wie der Textil-
industrie, der Fayencerie und der Papie-
rindustrie. 1841 gründete der
Buchhändler Jean-Pierre Kuborn eine
Spinnereifabrik in Luxemburg/Pulver-
mühle, in der aus erika eingeführte
Baumwolle verarbeitet wurde. Spinn-
räder und Webstühle wurden durch
Maschinen ersetzt. 1846 beschäftigte
Kuborn ungefähr 100 Arbeiter, davon
25 Kinder unter 14 Jahren. Die Fayen-
cerie Boch, die Tuchfabrik Godchaux
aus Schleifmühle und die Handschuh-
fabrik Reinhard in Luxemburg/Grund
Das Gefühl von etwas wirklich Neuem
hatten schon die Akteure von d . als. In
einem «Aufruf an unsere lieben Brüder,
die Arbeiter und zunächst an die
Luxemburgs» aus dem Volksfreund
vom 12. Mai 1848, der vom linkslibera-
len Anwalt und Freimaurer (Logenbru-
der...) Charles Théodore André -
genannt `De Rouden André' oder `De
Volleksänder' - verfaßt wurde, heißt es:
«Die Bewegung, die sich heute der Völ-
ker bemächtigt hat, hat einen ganz ver-
schiedenen Charakter von allen Revolu-
tionen, die früher in der Weltgeschichte
vorgegangen. Es ist eine Bewegung des
Volkes für das Volk.»
Eine neue Gesellschaft bildete sich in
Luxemburg allmählich heraus. Wie in
den Nachbarländern waren mit dem
Wirtschaftsbürgertum und den Arbei-
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und Lippmann in Bonneweg konzentrierten ebenfalls mehr als
100 Arbeiter und Arbeiterinnen in ihren Manufakturen. Allein
die Handschuhfabriken beschäftigten zusätzlich mehr als 2.000
Heimarbeiterinnen. Mit seinen Textilfabriken, Fayencerien,
Papierfabriken, Druckereien, Brauereien und Tab anufaktu-
ren hatte Luxemburg-Stadt sich 't seinen Vororten um 1848
zu einem industriellen Zentrum entwickelt. Im Norden des
Landes befand sich rund um Wiltz das Zentrum der Lederindus-
trie, während die Meinen Städte wie Diekirch und Ettelbruck
die Arbeitslosen und Bettler der ländlichen Umgegend anzo-
gen.
Die Lage dieses Prolet. ats war katastrophal. Die Arbeitsdauer
in den Manufakturen betrug zwischen 14 und 15 Stunden. Die
nach der Französischen Revolution gewonnene Arbeitsfreiheit
e ies sich als äußerst trügerisch. Gegenüber dem Arbeitgeber
hatte der Arbeiter so gut wie keine Rechte. Das Arbeitsbuch -
Livret -, das jeder Arbeiter seinem Arbeitgeber bei der Einstel-
lung abgeben mußte, wurde zum Instrument seiner strengen
Überwachung und seiner Abhängigkeit. Arbeiterkoalitionen
waren strafrechtlich verboten. Bei Lohnfragen war dem Arbei-
ter nicht zu trauen, oder wie es im Code Civil bis 1885 ausge-
drückt wurde: «Le mitre est cru sur son aff ation pour la
quotité des gages, pour le paiement du sal. e de l'année échue
et pour les acomptes donnés pour l'année courante.»
Die Weltwirtschaftskrise von 1847, lokale Arbeitslosigkeit, ver-
bunden 't großen Mißernten 1846 und 1847, welche die Lebens-
haltungskosten ungewöhnlich ansteigen ließen, brachten das Faß
z erlaufen. Einige Beispiele zum Verhältnis von Löhnen
und Preisen: 1846 verdiente ein Gerbereiarbeiter in Clerf 1 Fran-
ken Tag, eine Arbeiterin in einer Handschuh-fabrik bek. 60
Cen • es. 1848 kostete ein kg Butter 1,58 Fr en 1 kg Brot 45
Centimes und ein Dutzend Eier 60 Centimes.
Im März 1848 folgen Luxemburger Arbeiter und Handwerker
dem Pariser Beispiel und verlangen nach Freiheit, nach Arbeit
und nach Brot. Am 11. März wird in den Straßen von Ettelbrück
«Vive la République!» geschrien und die Marseillaise ge-
sungen. Bereits Tag vorher war ein Einwohner aus Zolver in
Luxemburg verhaftet worden, weil er dort «Vive la Répu-
blique!» und «Merde pour les Prussiens!» geschrien hatte.
13. März fordert ein anonymes Manifest die Abschaffung des
Zensuswahlrechts und eine Volksvertretung im Parl. ent, das
Petitions- und Vereinigungsrecht, die Organisation der Arbeit
durch den Staat, öffentliche Arbeiten anstatt Almosen. 14.
März kommt es zu M • festationen in Ettelbrück. Die franzö-
sische Fahne wird durch die Straßen getragen und	 Kirch-
u gehisst. «Vive la République!» lautet das Schlachtge-
schrei. Die Marseillaise wird gesungen. Drei Petitionen werden
verfaßt. Am 16. März kommt es zu einer Manifestation in
Luxemburg, an der viele Handwerker und Arbeiter der Vororte
teilnehmen. Einige Demonstranten schlagen die Fenster der
Wohnung des Bürge eisters, Ferdinand Pescatore, ein. Auch
in Diekirch wird manifestiert unter den Rufen «Vive la liberté!
Vive la République!» Die französische Fahne weht in Schie-
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auch andere Fo en und Farben an. A 17. März weht
die rote Fahne in Grevenmacher, die belgische Fahne wird in
Befort gehisst.
selben Tag befiehlt die Regierung den Bau der Straße von
Erpeldingen nach Kippenhof: ungefähr 100 Arbeitslose 'werden
eingestellt. 20. März wird die - 15. März erfolgte - Auf-
hebung der Pressezensur bekanntgegeben. Am gleichen Tag
unterschreibt Wilhelm II. einen Beschluß, welcher die Regie-
rung auffordert, ihm einen neuen Verfassungsentwurf vorzule-
gen. Die neue Verfassung wird schließlich nicht von der Regie-
rung, sondern von einer National-Vers mlung, die in Ettel-
briick tagt, ausgearbeitet (siehe Beitrag von Georges Rav
Seite 30).
Die Bewegung der Arbeiter und Handwerker geht ihren Weg
weiter und versucht ihren Einfluß auf die National-Verse
lung und die zukünftige Verfassung geltend zu machen. Es ge-
schieht nicht über den Weg von strukt 'erten Arbeiterorganisa-
tionen wie Stephan Borns Arbeiterverbrüderung in Berlin. Viel-
mehr sind es im März und April 1848 in Luxemburg bürger-
liche Intellektuelle, die als Sprecher und Führer der Arbeiter
auftreten. Als Hauptsprecher trat der - bereits e ähnte - junge
linksliberale und antiklerikale Anwalt Charles Théodore André
(1822-1883), der während der Wahlk. pagne zur Konstituante
versuchte, eine Arbeiterpartei zu bilden. Aber auch der Echter-
nacher Lehrer und Herausgeber des Grenzboten, Mathias Hardt
(1809-1877), sah sich als Fürsprecher jener 99 % von Proleta-
riern, «tous ceux qui, dans l'atelier du travail jo 	 alier, oeu-
vrent pour le pain quotidien avec leurs forces intellectuelles,
morales ou physiques» (Der Grenzbote vom 3. Januar 1848).
Am 21. April 1848 kommt es unter der Federführung von
André zum Geburtsakt der Luxemburger Arbeiterbewegung.
An jenem Tag wird auf einer Arbeitervers0 lung in Clausen
der «Aufruf an die Arbeiter des Luxemburger Landes» verfaßt
und in den folgenden Tagen in 9 verschiedenen Ortschaften
unterschrieben. Im N en der Luxemburger Arbeiter unter-
zeichnet ein delegierter Ausschuß den Aufruf, dem folgende
Personen angehören: C.-T. André, Anwalt, P. Scheidt, G.
Godrons, beide Meister und die Arbeiter Fr. Beffort (Typo-
graph), P. J. Merl, J. Schoos (Weißgerber), N. Breithof. Neben
politischen Forderungen (allgemeines Wahlrecht, Vers
lungsrecht, Pressefreiheit) drängen die Arbeiter auch auf
soziale Veränderungen (unentgeltlicher Unterricht für alle,
Mindestlohn, gesetzliche Arbeitszeitregelung, Arbeitslosenun-
terstützung durch den Staat).
In diesem Aufruf - und das ist das Erstaunliche - werden nicht
alte patriarchalische Handwerksverhältnisse zurückersehnt. In
der Einsicht, einer neuen Klasse von Arbeitern anzugehören,
und in vollem Bewußtsein ihrer Lohnabhängigkeit, werden
zukunftsorientierte Forderungen aufgestellt. Der Anspruch,
eine moderne staatsbürgerliche Gesellschaft mitzugestalten,
wird in dem Satz: «Das Mittel unserer Befreiung ist vor Allem
das allgemeine Wahlrecht» ausgedrückt. Veränderungen sollen





herbeigeführt werden, indem versucht
wird, langfristig Einfluß in der parla-
men . schen Vertretung zu gewinnen.
Der nächste logische Schritt, n lichh
sich zusammenzuschließen, um seine
Vorstellungen durchzusetzen, wird im
bereits e ähnten Aufruf vom 12. Mai
von André im «Volksfreund» e ogen:
«Zu einer Arbeiter-Assoziation fordere
ich euch daher auf, (...) deren Zweck es
ist, nach gethaner Tages-Arbeit in ruhi-
ger klarer Besprechung sowohl eure
materielle Lage euch klar zu machen,
als auch die geistigen Güter der Gesell-
schaft, Bildung und Wissen euch zu
verschaffen. Ein solcher Verein müßte
den N. en haben: Gegenseitiger Bil-
dungs- und Hülfsverein.» Der N. e
sollte nicht d - ber hinwegtäuschen,
daß es sich um mehr als einen bloßen
Arbeiterunterstützungsverein handelte,
im Stile etwa des «Vereins zur
Unterstützung erkrankter oder venin-
glückter Festungsarbeiter» , der von
1827 bis 1845 aktiv war. Der geplante
Verein würde sich vielmehr im Sinne
einer gewerkschaftlichen Organisation
zum Ziel setzen, die Arbeitsbedingung-
en zu verbessern, höhere Löhne und
kürzere Arbeitszeiten zu erreichen:
«Der Verein wählt, neben dem allge-
meinen Vorstande einen speziellen Aus-
schuß, bei welchem möglichst alle
Berufsarten der Mitglieder vertreten
sind. Dieser hat sich besonders d 't zu
beschäftigen, die materielle Lage der
arbeitenden Klasse wie Arbeitszeit, Ver-
dienst, Bedürfnisse u.s.w. kennen zu
lernen und darzulegen. Nur durch Ein-
sicht in die ökonomische Lage der
Gesellschaft kann eine ökonomische
Verbesserung erzielt werden. Dieser
Ausschuß könnte alsdann das Organ
werden, bei der Regierung und den
Behörden die möglichen Verbesserung-
en zu erzielen.»
Von März bis Mai 1848 betreten im
Zuge der revolutionären Ereignisse in
Frankreich und in Europa neue Akteure
die politische Bühne auch in Luxem-
burg: die Vertreter der Arbeiterklasse.
Ihre Forderungen und Vorstellungen
werden die Zukunft der Luxemburger
Arbeiterbewegung	 prägen. Doch im
Luxemburg der beginnenden Industria-
lisierung ist die Arbeiterschaft noch zu
schwach, um sich als selbständige
Macht mit eigenen Organisationen zu
behaupten. Das politische Leben in
Luxemburg nach 1848, in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts steht noch
ganz im Zeichen des Gegensatzes zwi-
schen doktrinären und fortschrittlichen
Liberalen einerseits und konservativen
Katholiken andererseits.
1848 gelang ein wichtiger
Durchbruch im
Bereich der Freiheit,
aber noch nicht in jenem
der Gleichheit.
Keine der sozialen Forderungen des
Aufrufs vom 21. April wurde berück-
sichtigt. Die Ständeversammlung in
Ettelbrück lehnte es ab, die Arbeiter-
delegation, die ihr den Aufruf unter-
breiten wollte, zu empfangen. Die im
Aufruf geforderte Kommission zur
Lage der Arbeiter wurde zwar einge-
setzt, sie bestand aber keineswegs zur
Hälfte aus Arbeitern, sondern begriff 4
Industrielle - der Schmelzherr Norbert
Metz, der Papierfabrikbesitzer Jacques
Lamort, der Handschuhfabrikant
Gabriel de Marie und der Fayencerie-
unternehmer Hubert Dasselborn einen




Jurion und Théodore Pescatore. Nach
einem Monat lieferte die Kommission
einen nichtssagenden Bericht 't Emp-
fehlungen zur Behebung der Arbeits-
losigkeit ab, die ohne Folgen blieben.
André wandte sich allmählich von der
Arbeiterfrage ab und unterstützte die
liberalen Vertreter des Wirtschaftsbür-
gertums, die von den Gebrüdern Metz
angeführt wurden und deren Presse-
organ der «Co 'er» ist. Nachdem sie
die zur Entfaltung des Wirtschaftsbür-
gertums wichtigen politischen Freihei-
ten durchgesetzt hatten, verhinderten
sie im Namen der Interessen der be-
sitzenden Klasse die Einführung des all-
gemeinen Wahlrechts.
Die Idee eines Arbeitervereins wurde
sowohl von der liberalen wie von der
katholischen Seite aufgegriffen. Von
den gewerkschaftlichen und refo ato-
rischen Zügen eines solchen Zusam-
menschlusses blieb indes keine Spur
übrig. Der 1847 von kirchlicher Seite
gegründete «Arbeiterverein» ist genau
wie der 1849 von Nicolas Martha -
Mathematiklehrer und später Begründer
der Staatssparkasse - und Industriellen




Vereine gewähren Arbeitern finanzielle
Unterstützung im Falle von Krankheit
und Arbeitsunfällen. Sie versprechen
Linderung der Not, nicht eine Verbesse-
rung ihrer gesellschaftlichen Lage. Mit
seiner Lage soll der Arbeiter sich gefäl-
ligst abfinden. Weil die ist - da sind sich
Liberale und Katholiken auch einig -
von Gott gewollt.
Oder, wie es der «Courrier» im Mai
1848 ausdrückte: «Que ceux qui ont de
l'empire sur cette classe si digne d'inté-
rêt, restent donc avec elle dans la réa-
lité! Dites leur que Dieu a créé des
inégalités sur la terre; que la force
invincible des choses produit dans les
situations des différences qu'il faut
accepter: que tout le monde, hélas ne
peut être heureux: qu'ils se consolent
dans leur position infime, que tout au
plus elle peut être améliorée, mais chan-
gée, j ais: ne les bercez pas de rêves,
mais dites leur que du travail et beau-
coup de travail, voilà quelle doit être la
seule	 bition de l'ou "er.»
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1848 gelang ein wichtiger Durchbruch
im Bereich der Freiheit, aber noch nicht
in jenem der Gleichheit. Die Pressezen-
sur wurde aufgehoben, Verfassungen
wurden erkämpft, dies waren bereits
revolutionäre Akte. Die neuen Freihei-
ten und Rechte waren ein erster Grund
zur Genugtuung jener demokratischen
Kräfte in Europa, deren Zeit erst richtig
anbrechen sollte. Mit 1848 hat die
Zukunft der Arbeiterbewegung und der
Sozialdemokratie begonnen. Diese
Kräfte würden bald das sakrosante Prin-
zip der 'gottgewollten' Ungleichheit
erschüttern und für eine gerechte Vertei-
lung des Reichtums k pfen. In
Luxemburg führen sie dabei das Werk
einer friedlichen Revolution aus dem
Jahre 1848 fort, in deren Verlauf der
Traum einer gerechteren Gesellschaft
das Volk erfaßt hatte. Mathias Hardt
drückte es 1848 in der Konstituante fol-
gende aßen aus:
«Je sais bien qu'on pourra me dire que
le Grand-Duché n'a pas fait de révolu-
tion; mais je le nie et j'en prends
témoin l'existence, la réunion actuelle
de cette Assemblée même. Nous
n'avons pas fait une révolution ee,
le sang n'a pas coulé dans nos rues, les
b. cades n'ont pas été le berceau de
notre liberté naissante; mais nous avons
fait une révolution paisible, une révolu-
tion qui n'aura pas moins de consé-
quences que celle qui dans les autres
pays de l'Europe a renversé les dynas-
ties, ébranlé les trônes, changé la fo e
des Gouvernements et préparé une réor-
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• Monatlich neue preisgekrönte Kinderbücher
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